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Die polemischen
Reaktionenvon
PolitikerInnen und
LeserInnen aufdie
Provokation einer
Ex−Richterin und
Frauenrechtlerin
legenes nahe:
Luxemburgische
Hausfrauenpackt
man besser mit
Samthandschuhen
an.
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EU UND USA

Gernestellt sich die EU
als weltweit großzügigste
Partnerin desSüdens
dar. AmVerhandlungs-
tischjedoch habenihre
Vertreter nicht mehr als
die desKonkurrenten

USAzu bieten.

Auf ihremGipfel in Barce-
lona beschlossen die EU−
Staaten, was sie als gute
Nachricht mit zur Uno−Konfe-
renz nach Monterrey nah-
men: Eine Steigerung ihrer
Entwicklungshilfe um 0,04
Prozent ihres Bruttosozial-
produktes bis 2006. Warenes
bislang 0,33 Prozent des
Bruttosozialprodukts, die in
den "unterentwickelten" Sü-
den flossen, sollen künftig
0,39 Prozent lockergemacht
werden. Immerhin: Das wä-
ren 32 Milliarden Dollar,
sprich 28 Prozent mehr Ent-
wicklungshilfeals bisher.

Es ist dieser Aspekt, den
EU−Vertreter dieser Tage auf
der Uno−Konferenz über die
Finanzierung der Entwick-
lungshilfe i mmer wieder be-
tonen. Dass die EU−Minister
sich erst in letzter Minute
und nur nach zähemRingen
en zu diesem Engagement
haben durchringen können,
ist knapp eine Woche nach
dem EU−Gipfel längst passé.
Vergessenist aucheineande-

re Verpflichtung, die sich die
UNO−Mitglieder i m Jahre
1969ineiner großzügigen Mi-
nute selbst auferlegt hatten:
nämlich 0,7 Prozent ihres
Bruttosozialproduktes für
Entwicklungshilfe auszuge-
ben.
Unter anderem, um die-

semZiel etwas näherzukom-
men, war die Konferenz in
Monterrey organisiert wor-
den. Mehr als zehn Jahre
dauerte die Vorbereitung.
Das Resultat, so viel stand
schon Wochenvor demTref-
fenfest, stehtinder Listeder
Peinlichkeiten der Industrie-
nationen ganz oben. Erst-
mals lag das Abschlusspa-
pier bereits i mVorfeldfertig
ausformuliert auf demTisch.
Ein Text, den selbst die kon-
servative "Frankfurter Allge-
meine" als "Neuauflage eines
neoliberalen Konzeptes" be-
zeichnet.
Das 73−Punkte−Programm

im so genannten "Konsens
von Monterrey" enthält kei-
nerlei konkrete Verpflichtun-

gen für die Industriena-
tionen. Stattdessen wird den
Entwicklungsländern aufer-
legt, sichin"good governan-
ce" zu üben. Was das heißt,
erklärte der US−Delegierte
Terry Miller bereits auf
einemder Vorbereitungstref-
fen zur Uno−Konferenz. Er
nannte die drei wichtigsten
Verpflichtungen und Ideale:
Frieden, Freiheit, Kapitalis-
mus. Terry Miller: "Regierun-
gen, die diese Verpflichtun-
gen eingehen, haben eine
Chance zur Entwicklung. Re-
gierungen, die dies nichttun,
haben überhaupt keine
Chance."
Solchkernigen Wortenset-

zen EU−Delegierte gerne die
mildeSprache des guten Wil-
lens entgegen. Lieber ver-
weist man darauf, wie "gut
man i m Vergleich zu den
USA" dasteht: Trotz Steige-
rung der Entwicklungshilfe
kommendie USAnämlichge-
rade einmal auf 0,13 Prozent
des Bruttosozialprodukts.
Da fällt es leicht, sich i m

Vergleich zum US−amerikani-
schen Konkurrenten weiter-
hin als die "Guten" zu ver-
kaufen. Zwar entwickelten
einzelne Länder der EU tat-
sächlich weiter gehende
Initiativen. Einige Vertreter −
etwa der französische Pre-
mier Lionel Jospin − setzen
sich für eine etwas abgemil-
derte Globalisierung oder fi-

nanzpolitische Maßnahmen
wie die Tobinsteuer ein.
Dennoch: In dem, was die
EU−Gesandten in Monterrey
auf den Verhandlungstisch
brachten, fanden solche
"fortschrittlichen" Thesen
keinen Niederschlag. Die
guten BotschaftenandenSü-
denbehieltensichdie EU−Ak-
teure für Presseinterviews
vor. Allerdings sind sie auf
Zeitungspapier festgehalten
auchnicht mehr wert.
In einemPunkt warensich

die Vertreter derIndustriena-
tioneninBarcelonaund Mon-
terrey einig. Der Norden hat
ein eigenes Interesse daran,
dass es demSüden nicht all-
zudreckiggeht. In Monterrey
wurde die Entwicklungshilfe
als neuer Teil einer wirksa-
men Terrorismusbekämp-
fung entdeckt. Das Sicher-
heitsbedürfnis des Nordens
als Hoffnungsschi mmer für
den Süden? Die Praxis ihrer
hauseigenen"Antiterror−Poli-
tik" hat die EUin Göteborg,
Genua oder Barcelonas Stra-
ßen demonstriert. Wer diese
Bilder i m Kopf hat und den
Inhalt deseuropäischenAnti−
Terror−Pakets kennt, be-
kommt eine Vorstellung da-
von, in welche Projekte die
künftige europäische Ent-
wicklungshilfe für einen
friedlichen, freien und kapi-
talistischen Süden fließen
könnte.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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(fil m/theatre/concert/events)

Lieber Gummi oder Samt?

Preis: 1,49 €

Mini malkonsens
I n Monterrey wird di e
Fi nanzi erung der Nord−
Süd−Zusammenarbeit
di skuti ert. I n ei nem
I ntervi ewerl äutert
Charl es Goerens, wi e
di e weltweite Ar mut
bekämpft werden kann.
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Grüne und Grünröcke
Ei n zeitgemäßes Jagd-
gesetz fordern di e
Grünen. Bei ei nem
Vortrag mit anschli e-
ßender Di skussi on
mel deten si ch auch di e
JägerI nnen zu Wort.
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Didj−Fantasy
Il est parti en Australi e
pour en savoir pl us sur
l e di djeri doo et a été
adopté par des abori-
gènes. Rencontre avec
Lex Gill en, musi ci en du
Luxembourg et d' Arn-
hemland.
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Les muséesinvitent
Samedi et di manche,
23 et 24 mars, l es
"stater muséeën" orga-
ni sent l a ci nqui ème édi-
ti on de "L'i nvitati on aux
Musées". Cette année,
on ytitill era vos sens.
magazi ne, pagee 16


